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— Die Sicherheit in der Handhabung
des deutschen lenkbaren Militärluftschiffes
ist bereits derartig gestiegen , daß jetzt nach
dem Herzog von Altenburg auch der deutsche
Kronprinz sich der Gondel des Fahrzeuges
anvertrant hat . Am Nachmittage des 22 .
August besuchte er in Begleitung seiner Ge¬
mahlin das Gelände der Uebungsfahrren bei
Reinickendorf am Tegeler. Schießplatz. Zu¬
nächst betrachtete das kronprinzliche Paar
einige Fahrmanöver des Militärluftschisfs
unter Major Groß , die dieser

'
glatt aus¬

führte . Es folgte eine Vorführung des Par¬
sevalballons durch Hauptmann von Kehler,
die ebenfalls die Anerkennung des Thron¬
folgers fand . Gegen 7 Uhr abends richtete
der .Kronprinz an den Major Groß das Er¬
suchen, einen Aufstieg in der Gondel des
Milirärlufrschiffes mitmachen zu können .
Diesem gab Major Groß auch statt . Die
Fahrt , die um y2 8 Uhr begann , erstreckte sich
zumeist über den örtlichen Teil der Jung¬
fernheide in einer Höhe von 800 Meter . Die
Landung erfolgte eine halbe Stunde später ,
und Kronprinz Wilhelm sprach seine vollste
Zufriedenstellung über die Leistungen und
die leichte Manöverierfählgkeit des Luft¬
schiffes aus .

Dev Kronprinz im Mttitav -Küftschiff.

TaS Kroripriuzenpaarbeim Luftschifferbataillonin Tegel «

Abenteuer des General Gerard.
Bon Conan Dohle .

(41 . Fortsetzung .) (Nachdruck verb.)
*

Zwei Dinge gibt es auf der Welt, die sich meinem Gedacht
nis so treu einprägen , daß ich sie nicht so leicht wieder vergesse— ein liebliches Frauenantlitz und ein Paar schöner Pferdefüße .
Und so geschah es denn, daß ich jetzt, als wir aufeinander zuritten,
mir die Frage vorlegte : Wo in aller Welt hast du nitr diese präch¬
tigen Schultern , diese schlanken Beine schon gesehen ? Und plötz¬
lich kam mir die Erinnerung zurück, ich betrachtete mir nochmals
das .kühne Auge, dieses herausfordernde Lächeln des Reiters, und
wem meinen Sie ioohl , daß Sie angehörten ?- Nun, wem wohl
sonst, als dem Mann, der mich aus den Händen der Räuber ge¬
rettet hatte , der mit mir um meine Freiheit gespielt — ihm ,
dessen genauer Titel ,/Milorcl, the Hon. Rüssel Bart " war?

„Bart !" schrie ich laut auf .
Er hatte schon den Arm zum Streich erhoben und dabei mehr

als die Hälfte seines Körpers bloßgestellt, denn er verstand nicht
allzuviel vom Gebrauch des Säbels — nun aber stutzte er und
schaute mich an.

„Heda," sagte er endlich , „ das ist ja der Gerard ! " Seine
Worte klangen so ruhig , als hätten wir verabredet gehabt, uns
hier zu treffen ; aber ich, ich hätte ihn umarmt, wäre- er mir nur
einen einzigen Schritt entgegengekommen.

„ Wer hätte gedacht , daß Sie es wären ; hatte mich schon auf
ein Abenteuer gefaßt gemacht ! " *

Ich kann nicht gerade sagen , daß seine Enttäuschung mich
angenehm berührt hätte ; ich hatte gehofft, er würde sich freuen,
einen Freund wiederzusehen, und statt dessen bedauerte er, keinen
Feind vor sich zu haben.

„Wäre mit Vergnügen der zweite bei Ihrem Sport ge¬
wesen , mein lieber Bart, " sagte ich, „aber Sie sehen doch selbst
ein, daß ich unmöglich die Spitze meines Sabels gegen einen
Mann richten kann, der mir das Leben gerettet hat ."

„Pah , lassen Sie das doch gut sein ! "
„Nein , es ist unmöglich, ich würde nie wieder ruhig

werden .
"

„Sie schätzen den kleinen Dienst zu hoch .
"

„Es ist der heißeste Wunsch meiner Mutter, Uhnen dafür zu
danken, wenn Sie je in die Gaseogne kommen sollten."

».Lord Wellington geht mit sechzigtausend Mann dahin ."

„Nun , dann hat doch noch einer von ihnen wenigstens die
Chance, am Leben zu bleiben, " sagte ich lachend , „ aber stecken
Sie nur inzwischen Ihren Säbel in die Scheide ! "

Unsere Pferde standen jetzt ganz nahe beisammen ; der Bart
streckte seine Hand ans und klopfte mir auf das Knie.

„Ihr seid ein guter Kerl , Gerard ; wenn Sie doch auf der
richtigen Seite des Kanals geboren wären! "

„Das bin ich ja !"
„Armer Teufel ! " antwortete er in einem Tone so aufrich¬

tigen Mitleids, daß ich nicht umhin konnte, von neuem zu lachen .
„Nun ja, " fuhr er fort , „darüber läßt sich viel sagen ; aber

Men Sie, Gerard , so ganz richtig ist es jetzt doch nicht mit uns
beiden . Ich weiß zwar nicht, wie MassMa diese Geschichte auf¬
fassen würde ; aber unser General würde aus seinen Reiterstiefeln
fahren , wenn er uns hier sehen könnte. <Nnd doch nicht zu
einem Picknick ansgeschickt worden ! "'

„Nun ja, so schlagen Sie etwas vor ! "
„Sie erinnern sich doch noch an unfern kleinen Streit über

Husaren und Dragoner ! Nun sehen Sie , jeder von uns hat
fünfzig wackere Jungen , die sich vor Ungeduld nicht zu fassen
wissen. Wie wäre es mit einem hübschen Gefecht gegeneinander— natürlich ohne daß wir beide uns zu nahe kämen? Mich
dünkt , ein kleiner Aderlaß wäre nicht vom Uebel in diesem
Klima ! "

Das schien mir eine so gute Idee zu sein , daß für den
Augenblick Herr Alexis Morgan , die Gräfin La Ronda , sowie
das Kloster Almeixal vollständig aus meinem Kopfe hinausspa¬
zierten, und nur die schöne , ebene Gräsfläche mit dem netten
Gefecht darauf drin Platz hatte.

„Gewiß, Bart ! " stimmte ich bei . „Die Vorderseite Ihrer
Dragoner hätten wir zur Genüge gesehen , bleibt noch die Kehr¬
seite übrig ! "

„Wetten ? " forschte er.
„Als Einsatz nichts weniger als die Ehre der Husaren von

Conslans !"
„Abgemacht !" sagte er . „Siegen wir, nun gut — ist das

Glück Ihnen aber hold , dann um so besser für den Marschall
Millefleurs !"

„Ich sah ihn erstaunt an . „Warum denn für den Marschall
Millefleurs ? "

„Das ist der Name eines Schurken, der irgendtvo hier
herum haust. Meine Dragoner sind von Lord Wellington abge¬
schickt worden, um ihn auszuhängen.
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„Meiner Treu ! " rief ich, „ ich habe mit meinen Husaren von
Masssna denselben Befehl erhalten ! "

Jetzt lachten wir beide herzlich und steckten die Säbel in die
Scheiden . Lautes Gerassel hinter uns bekundete , daß unsere
Leute diesem Beispiel folgten .

„ So sind wir ja Verbündete, " rief Rüssel aus , „Verbündete
für einen ganzen Tag ! Wir müssen uns zusammentun ! "

Und so wurde aus unserem Gefecht nichts ; wir ließen die
beiden Trupps abschwenken und zogen zusammen das Tal ent¬
lang , wobei die Leute einander wie die Kampfhähne vom Kopf
bis zu den Füßen musterten . Die meisten faßten die Sachlage
mit Humor auf , aber man sah auch auf beiden Seiten finstere ,
drohende Gesichter , besonders bei dem englischen Sergeanten und
bei meinem Unteroffizier Papilette . Beide waren Gewohnheits¬
menschen, die ihre Denkungsweise nicht sofort ändern konnten ,
und dazu kam , daß PapUette seinen einzigen Bruder bei Busaco
verloren hatte . Wir beide aber ritten einträchtig voran und
plauderten von allerhand , was wir seit jener Partie Ecart6
erlebt hatten .

Ich erzählte natürlich von meinen ! Abenteuer in England .
Aber wie sonderbar doch die Engländer sind ! Cr wußte ganz
gut , daß ich zwölf Feldzüge mitgemacht hatte , und doch schien es
mir , als ob ihm meine Begegnung mit jenem englischen Wett -
läufcr ani wichtigsten dünkte . Er hingegen teilte mir mit , daß er
vor denr Kriegsgericht angeklagt worden war , mit einem Gefan¬
genen Karten gespielt zu haben . Man hatte ihn nun zwar einer
Verletzung seiner Pflicht nicht für schuldig befunden ; er\ fentte
aber beinahe seinen Abschied bekommen , weil man der AnKht

war , daß er mit den Trümpfen nicht nach den Regeln des Spiels
verfahren sei .
Volk !

Ja . ja , die Engländer find doch ein wunderliches

Am Ausgang des Tales zog sich der Weg über eine Anhöhe
hinweg , um sich dann in ein zweites , größeres Tal hinabzu -
senken. Hier ließen wir unsere Leute halt machen , denn gerade
vor uns , kaum drei Meilen weit entfernt , erblickten wir die zer -
streut liegenden Häuser eines alten Städtchens und auf der
Berglehne darüber ein ungeheueres Gebäude . Das mußte die
Abtei fein , in welcher jene Räuberbande hauste . Aber welche
Aufgabe lag da vor uns ! Dieser Ort war ja die reine Festung !
Was in aller Welt sollte Kavallerie mit einem solchen Aufträge
anfangen !

Ter Bart teilte jedoch meine Bedenken nicht . „Was schert
uns das ?" meinte er , „ das mögen Wellington und Massen »
unter sich ausmachen ! "

„Mut ! " pflichtete ich ihm bei. „Hat doch Pirs Leipzig mit
fünfzig Husaren genommen !"

„Wären es Dragoner gewesen , so hätte cs eben so gut Berlin
sein können ! " versicherte der Bart lachend . Nun Gerard , Sie als
der Aelteste übernehmen die Führung , und dann wollen wir
sehen, wer am ersten die Wimper zuckt .

"

„Ist mir recht ; aber nun hurtig , das Ding hat Eile . Der
morgende Abend muß mich wieder in Abrantes sehen . Möchten
uns wohl erst ein wenig über den Ort orientieren ? Halt , hier
ist jemand , der uns vielleicht Auskunft geben kann ! "

(Fortsetzung folgt .)

Mr Kloyd George in Serlin .
— Der noch jugendliche englische Schah¬

kanzler, eine der gewichtigsten Persönlich¬
keiten in der britischen Beamtenaristokratie .
Mr . Lloyd -George, weilt dieser Tage in
Berlin . Der illustre Gast der deutschen
Rcichshauptstadt ist ein vollkommener 8elk-
« racks-nign . Durch großen Fleiß und noch
größere Charakterstärke hat er sich aus den
dürftigsten Verhältnissen emporgearbeitet .
Er ist 1863 als der Sohn eines Schullehrers
in Wales geboren und brachte cs in verhält¬
nismäßig sehr jungen fahren zum Solicitor .
1890 trat er ins Parlament ein und zeich¬
nete sich durch seine Freimütigkeit während
des Burenkrieges aus , als die liberalen
Führer sich fürchteten, die Regierung in
Verlegenheit zu sehen . Am glänzendsten
und reifsten zeigte er aber seine Debattier¬
kunst während der Beratung des Unterrichts -
gesehes . Seit 1905 war er Präsident des
Handelsamtes ( Handelsminister ) im Kabi¬
nett Campbell-Bannerman . Diesen Posten
vertauschte Lloyd -George im April dieses
Jahres bei Bildung des Kabinetts Asquith
mit dem des Schatzkanzlers ( Finanzmini¬
ster) . Diese seine jetzige Stellung verleiht
ihm die erste Anwartschaft auf die Führung
des Unterhauses , und also im weiteren Ver¬
kaufe auf den Posten des Premiers .
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Llohd Georg« vor dem Hotel Bristol .

Dar vranöunglückim deutschen Lager von Peking.
— lieber das seinerzeit telegraphisch gemeldete Brandunglück im

deutschen Lager von Peking am 2 . August d . I . , das außer beträchtlichem
Materialschaden leider auch mehrere Menschenleben forderte, veröffent¬
lichte das in Tientsin in deutscher Sprache erscheinende „ Tageblatt für
Nord-China" in seiner Nummer vom 7 . August einen interessanten,
längeren Bericht . Das Blatt , das in dieser gleichen Nummer bereits
VvtnrrrrtmmoTelegramme ' von dem Unglück, das den Zeppelinschen Ballon am
8. August unweit Echtcrdingen betraf , veröffentlicht, schreibt über den
Gesandtschaftsbrand u . a . folgendes:

Von schwerem Unheil ivard unsere Gesandtschaftsschutzwache in
Peking am Sonntag abend, den 2 . August, betroffen : ein Brand im
Geschützschuppen, durch den eine schwere Explosion von Wagenmunition
herbeigeführt wurde, hat Zerstörung und Verwüstung in unser so freund-
licheS Lager, vor allem abelr, was am schmerzlichsten zu beklagen , Tod
und schwere Verstümmelung in die Reihen unserer Kameraden und der
zu aufopfernder Hilfe herbeigeeilten Kameraden der befreundeten Schuh¬
wachen hineingetragen .

Der Unteroffizier vom Dienst der 1 . Kompagnie nahm , im Begriff
«km Sonntag nach Zapfenstreich — 10 Uhr abends — aibzufragen, inten -
stven Brandgeruch und alsbald dessen Herkunft aus der Richtung der

Mauer am Geschützschuppen des deutschen Lagers wahr . Er ließ sofort
Feueralarm geben, und im Nu eilte alles zur Brandstätte . Von Beginn
ab wurden die Rettungsarbeiten von 2 Seiten her in Angriff genommen:
von Norden von der Gesandtschaftsstratzeher, von Süden vom Kasernen-
hof — zwischen beiden RiMungen brach die Gewalt des Feuers bald die
direkte Verbindungslänge des Schuppens, bezw . dem Wiftschaftsgebäude,
und zwang sie außen herum zu verlegen, was die Einheitlichkeit der
Leitung später erheblich erschwerte .

Da sich im Geschützschuppen die mit scharfen Geschossen beladenen
Munitionswagen befanden, erkannten die herbeigeeilten Unteroffiziere
des Artilleriezugetz die Notwendigkeit, diese vor allen Dingen der Feuers¬
und Explosionsgefahr zu entreißen . Es war dies um fo wichtiger, als
nur wenige Schritte vom Geschützschuppen entfernt 'das Mumtionshaupt -
depot liegt , in welchem sich die gesamte infanteristische und artilleristische
Munitionsausrüftung befindet. Es erübrigt sich zu sagen, daß dieses
Depot seiner Wichtigkeit halber und bei der Menge der in ihm enthalte¬
nen Sprengstoffe „ bombensicher " erbaut ist , d. h . in 'die Erde eingegraben
und mit meterdicken Betonwänden versehen — doch kam es auch darauf
an , dieses Depot zu schützen , da seine Explosion zu nicht ausdenkbarer
Verwüstung des ganzen anliegenden Stadtteils hätte führen ' müssen.

Als die Türen des Geschützschuppens geöffnet wurden; schlug aus
dem schwellenden Qualm alsbald eine gewaltige Flamme den . firm *
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- ringenden entgegen, bftgltikt von giftigen Dünsten . Dennoch gelanges, di« Maschinengewehre, ein Feldgeschütz . und einige Prohwagen h.r -auSzuführen̂ sowie den MUn itionsvovderwager», der rnit IS Zentimeter -Haubitzgraaaten beladen war . Während dieser zur Wache geführt wurde,mühten sich andere , den Mumtionswagen der Feldartillerie , der neben. dem der schweren Artillerie stand, sowie den Hinterwagen der letzterenhcrauszuziähen. Inzwischen begannen die Platzpatronen der Maschine»', I«wehre zu explodieren ohne Schaden zu tun . Die Wagen aber nochherauszuziehen gelang nicht, da ein Mann , von den Gasen getroffen,bewußtlos umfiel , zwei andere vom gleichen bedroht waren und dasFeuer inzwischen sehr rasch sich so gewaltig ausgebreitet hatte, daß . derversuch als aussichtslos aufgegeben werden mußte . Rasch wurde alles! furch -die Offiziere (unter deinn sich 3 nach Peking beurlaubte Offizier«! »er Marine t<ä kräftig beteiligten ) und Unteroffiziere vor der drohendenI kxplosion zurückgezogen . Es war dies kaum geschehen, als in rasch auf -! einanderßolgenden drmipfen Schlägen die Explosion der Artillerie -

Geschosse begann. Dank der gebrauchten Vorsicht war niemand verletzt .BIS daher nach etwa 20 Explosionen «ine Paus « eintrat , durfte gemut -naht werden, daß nunmehr die gesäurte in den Geschoßwagen befindlicheeichte wie schwere Munition vernichtet und unschädlich geworden sei.Die Sorge richtete sich demgemäß vor allem aus das Munitions -auptdepot, in dessen Nähe die Hitze des Feuers schon recht fühlbar, »urde, das aber alsbald durch reichliche Wassermassen bedeckt und sovrerst der Gefahr entzogen wurde. Die Stallungen hatte man unmit -clbar nach dem Alarm von den Tieren geräumt , die in der deutschenGesandtschaft und im holländischen und amerikanischen Lager Zufluchtanden . Aber auch viele Mannschaften wurden hierdurch und durch dieotwendigen zahlreichen Absperrungsposten dem Rettungswerk entzogen.90 wurde denn der hilfreiche Zuzug der Feuerwehrtrrchpen der übrigenefreundeten Schutzwachen , die inzwischen von allen Seiten heraneiltcn ,öchst dankenswert empfunden.
Als erstes Kontingent traf mit ihrer Feuerspritze das der Fran -ffen «in und rückte, von der nahe der Gesandtschastsstraße bestandenenxplosionsgefahr benachrichtigt , auf den Kasernenbof in die Gegendvischcn Stallung und Wirtschaftsgebäude, wo nach dein glücklichen Per¬ms der vorausgegangernn Explosionen «ine Gefahr am wenigsten be¬lichtet werden konnte . Gleichzeitig drang ein Trupp Deutscher mittaten und Acxten gegen das Schutzdach vor ,

'das die offene Wagen -«mise zwischen Geschützschuppen und Schmiede überdeckt, um es ein-ireihen und ein Uebergreifen des Feuers auf die Schmiede und von daff den Stall zu verhüten.
Dies war der Augenblick , es ivar 10.30 Uhr abends und mag S— 10linuten nach der letzten Detonation gewesen sein, 'da ein furchtbarer»all die Luft erschütterte. Eine ungeheuere Feuersäule stieg aus demirdlichen, nahe der Gesandtschastsstraße gelegenen Ende fcefc Geschütz-Uppens senkrecht empor, und mit zermalmender Wucht suchte sich der

>rch di« Detonation herbeigeführte Luftdruck einen Ausweg nach alleneiten . Ein prasselnder Regen von Geschoßtrünunern Steinen , bren -nden Balken, Tachbekletdungenvon Eisenblech und zahllosen Splitrernsie durch und über den Kasernenhof weg. Was nicht gleich getroffenurde , suchte 'hastig vor dem Trümmerhagel Schutz in den umliegendenrulichkeiten . Aber «s muß rühmend hervorgehoben werden', daß trotzr Größe 'der Gefahr , die einen jeden mit der Möglichkeit erneuterwerer Explosionen rechnen lassen mußte , keine Panik aufkam, sondernsbald alles beherzt aufs neue 'dein Schauplatz 'der Explosion entgegen-f, um die leider so schweren und zahlreichen Opfer der Explosion zucgen. In wenigen Minuten waren sämtliche Körper der Verletzten,d zweier ( deutschen ) Toten geborgen und 'der tieftrcmrige Zug derhneuden Beirwundet 'en -der ärztlichen Hilfe enigcgengeführt . Dierzte der Schutzwachen sämtlicher Nationen arbeiteten angestrengt im
tischen Lazarett , !den armen Opfern Rettung oder Linderung ihrerltlvolle'u Verletzungen zuteil werden zu lassen.

Der Druck der Explosion lmrkte besonders nach drei Seiten : nachNorden, wo der benachbarte Wellblechschuppen den Stotz auffing undzahlreiche Menschenleben so bewahrte. Doch wurden vier im Schuppentätige Unteroffiziere und Leute 'des Aitillernzuges teils nicht unerheblichverletzt , einer von ihnen, Obergefteiter Schecher , durch Auffchleudernstark innerlich ( Darmgerreißung ) . Es ist nicht gelungen , ihn zu retten ,Montag abend erlag er trotz aller ärztlichen Kunst.. . Nach Westen stürzte der Druck d' e Kantinenmauer ein ; das Wirt¬schaftsgebäude war nun in kurzem ein Feuermeer , das zu dämpfen sichals vergeblich erwies.
Besonders folgenschwer also war dis Explosion in südlicher Richtunggegen die Schmiede und in den offenen' Hofteil nach dem Stalle zu.Der Luftdruckund Geschotzhagel traf hier besonders die an dem Remisen¬dach arbeitenden Leute sowie den Feuerwehrzug des ftanzösischen Kon¬tingents , das , fast soeben erst eingeltroffen , seine kameradschaftliche auf¬opfernde Hilfe mit dem Verlust von S Schwerverwundeten und einergrößeren Zahl Leichtverwundeter zu unserem schmerzlichen Bedauernentgelten mußte. Besonders zahlreich und schwer waren Verwundungenan Beinen und den Weichtrilen des Unterleibes. Der französische Ser¬geant Major Candau , der vielen der Unteroffiziere der Schutztoache gutbekannt und engbefreundet war , ist bereits seinen schweren Verletzungenerlegen . Mehrere andere französische Kameraden sollen leider in größterLebensgefahr schweben, alle Schwerverletztenaber von dauernder schlim¬mer Verstümmelung bedroht sein .Von unseren braven deutschen Kameraden wurden bei der Schmiedesogleich tätlich verletzt V . -F . Bauer (Feldwebelsrang ) und Gefr . Petrick(geb . Württemberger ) , 1 . Komp ., schwerverwundet V .-F . Poschmann,1 . Komp. , welcher noch die Kraft besaß, mit einem zerschmetterten Unter¬schenkel und schwerer Brustwunde sich selbst in das Stallgebäude zurück¬zuziehen. Ihm , wie allen den Braven aller Nationen , die sich tatkräftigund freudig, in hoher Pflichterfüllung keine Gefahr scheuend, so wackeram Rettungswerk beteiligt, gebührt unsere hohe Anerkennung , unserwärmster Dank ! Auch die chinesische Feuerwehr war erschienen und hat'durch ihr ruhiges und zielbewutztcs Arbeiten wesentlich zum Erfolge bci -getragen . Ihr schulden wir herzlichen Dank und hohe Anerkennung.Wir müssen es besonders rühmend hervorheben, daß ohne das hart ar .beitende, tapfere und einsichtsvolle Eingreifen unserer Freunde , der an¬deren Nationen , es kaum gelungen sein dürfte , das schon so schwereUnheil so zu beschränken , wie es denn in vielstündiger Arbeit bis zumMorgengrauen gelang.

Dies sei aus bewegtem Herzen vorweg genommen. Denn keines¬wegs war nach der schweren Explosion wohl des bis dahin intakt geblie¬benen Hinterwagens mit 24 Granaten schwerer Artilleriemunition — dieGefahr beseitigt. Vielmehr war die Lag« in hohem Grade kritisch ge¬worden, da die Geivalt der Explosive das Feuer auf den Mittelteil desStalles , sowie auf seine gesamten Sonnendächer und ebenso auf dieSonnendächer mehrerer Baracken übertragen hatte . Es mußte sehranstrengend und energisch gearbeitet werden, um diese Brände — wieauch leichte Dachbrände in der benachbarten Deutsch -AsiatischenBank unddem Kommandogebäude des Offiziergeländes — zu beseitigen, sowie dieEntstehung neuer Brände durch den dauernden mächtigen Funkensprüh -regen, dar aus dem brennenden Wirtschaftsgebäude aufstieg, mittelst!Niederreißen der gefährdeten Sonnendächer zu verhüten .Wer es gelang , und gegen Morgen war 'die Hauptgefahr beseitigt,-und konnten die unermüdlichen fremden Kontingente abrücken , indessendie Unsrigen mit Tagesanbruch die Aufräumungsarbeiten ded Trümmer ,statte in Angriff nahmen .
^ ,Was alle die tapferen Kameraden in selbstverleugnender, treuer !und so aufopfernder Pflichterfüllung für uns geleistet haben, wird un¬vergessen bleiben, und so wird 'das gemeinsame Leid zu einem neuenstarken Band , das Kulturnationen hier draußen im fernen Osten miteinander verbindet. —i—

Die Zeppelin-Marke.
Die Motorluftschiff-Studien -

ellschaft zu Berlin wird dem-
hst eine Zeppckin -Marke heraus -
>en . Sie hat den Industrie - u.
ndelskreisen Deutschlands die
regung gegeben, am 11. Sep -
iber ihre gesamte Post , nament -
die Auslandspost, mit der Zep -

in-Marke zu bekleben . Die für
bezw. 30 Pfg . käufliche Marke
st ein Porträt des Grafen ; der
ös aus dem Verkauf ist für den
pelin -Fonds bestimmt. Der
ranke hat in den beteiligten
Isen lebhafte Sympathien ge¬ben ; es liegen ödreits von zahl¬
ten Banken und Handels ,
fern Bestellungen auf große
ten der Marke vor. Einzelne i^ j^ sst ^ rcs ^ri_s \-rL.<me» der Großindustrie haben Di « Zepperi «. « a, »mekmarke derzu 10 000 Marken bestellt. Motorluftschiff -Stiidiengesellsch .

Der Schachwettkamps Lasker— Tarrirsch .
— In Düsseldorf hat der Schachwettkampf zwischen den Welt¬meistern Lasker und Tarrasch begonnen, den die gesamte Schachwep

/
» manuel Lasker. Dr. Siegfried Tarrasch .

Europas und Amerikas mit größtem Interesse verfolgt . Die erste«,beiden Schläge sind für den deutschen Meister Tarrasch unglücklich ge¬wesen , vielleicht wird das dazu beitragen , ihn zu veranlassen, künftig«

< Sr: '

M - ° * ffr . ?*«. v* u * ^ *
’** - - ^ * jfc

' I *

•
_S

‘

V ' ' 'd " '• '
« '

- V
^ \ i . •■4,

'
• - \ ü -i .

#

X

/ ■ >

-41
, r

*■> . ■■

- V . ; ♦

* a

1
-■* *

» . ' %
^ ^ .1 - ^ ; ■ V' ' C % '+ ■ ■• . kr . f " - D* "WM* 1 '■ ■

, - . ^ / f ' • *'
- - . V -

.
'

. Ve v , - , ’i ■ ' v . i •' + * ■ t

' \ ■* i4i # ' ' *
- « x .

* %k: -. v * ,>
' " ; « V X - ^ ■■

i -
. H .

/ V - 4
.. Ä

i k 3

-
.sw . .

» . r

-' ijL '/ "i > A . - iV»-'

r" J *■ i ifc -' - -

. i a». « •; ^
. /

' r >.
V \ #

4
■A -.

i - f- • 'Vgt ' * *- i ^ - - - 7
fjr ’ n # -

'
. «s />

1rs ^ ' 1 > - <.

\ vf ,
■■ t

•> >.
f . mr ;••{■

•fr * ' " V 4
* ■ . . g& '~ £ -

% * X
k

'
y

ew ■

i " • " S■# -A

t ' — -T-

' f '

' M

f . „1

' t .
:?r%

' -
.5^ .

:
; -Lt

, f . * -"2f ,

v \
w -



%

i
* »

*V*v..
■f

1 .
> 1

* t
:-A

>7°°

. ?
•i

f ;

V* ,v

t
J >

' .* •

M » s . * > . ,. M
■ * -*,-

* i . -Hjr ifc~ ■ .
‘4

-.* '--' £v, - - . / •/

*r<;--* 4
ka>. tfl _

*?i'? >f * v
f?sti V ,

**

'
:.M

'

\ . v*" ' ,
'

... . •» .. > ■
■
.ll - .»

- w> 1 *■ . •*•• ■

-i*
V%K •

- Tüf'* U f ‘

r * f
■ ' •■

. •, a * * .
y .̂ y . .*-

I vJfv -

'** ■-

■’, t

*;? >, .

=
f y .-.i ».

VX

EvA »U

— 276 —

hin in seinen Schachberichten bei Erwägung anderer weniger berühm¬
ter Schachkämpfer eine etwas mildere Tonart in Anwendung zu brin¬
gen. Persönliche Liebenswürdigkeit steht auch dem größten Schach
matador toohl an . Dr . Tarrasch ist wohl als der eigentlich deutsch

Kämpe anzusehen, wenngleich auch Dr . Lasker Dcutschr ist. Letztererl
hat aber jetzt seinen ständigen Wohnsitz in Netvyork und nur dem Um» t
stände, daß er eine längst geplante Reise nach Europa antrat , ist dar ;
Zustandekommen des Wettkampfes zu dankein

Prinzregent Luitpold
von Bayern auf einem

Ausfluge .

•= Die Umgebung des greisen

.Prinzregenten Luitpold von Bayern ,
die mit ihm in den schönen August-

taga» dieses Jahres in Hohen¬
schwangau weilt, ist erfüllt von dem

jugendlichen Eindruck und der

außerordentlichen Körper - und Gei¬

stesfrische des 87jährigen Fürsten .
Vor allen anderen Beschäftigungen
liebt der Prin

'
zregent während seiner

sommerlichen Erholung die Jagd ;
wenn das Wetter nicht gar zu arg
wird , bewegt er sich in der freien
Natur . Manchmal durchstreift er
diese zu Fuß, nur von ganz wenigen
Getreuen begleitet. Mitunter aber

schwingt er sich aufs Roß und unter¬
nimmt , wie unser Bild zeigt,
größere Ritte in die herrliche Berg¬
gegend Oberbayerns .

«s

P¥SS,JÄ

Allerlei .
1 * Der Esperanto -Kongreß, der dieser Tage in Dresden abgehalten
wurde , hat „Gottlieb " im „Tag " zu folgender lustigen Verulkung an¬
geregt :

Auf, Gottlieb, nimm sie von der Wand, .
> Die Leier. Singe Efperant I

Jedweder Barde , insofern
Er das nicht kann, wird unmodern.

Geschmückt mit der Kongreßkokarde
Harft heutigentags der helle Barde .

Du sollst nach neuen Hymnen streben,
Sing Esperanto, Bardeleben I

Schon, moltos spTachas lerna miissi,
Ein neua sprach est überflüssi,

Jawollja piepe kikeriki ,
. Qnassolu psiakrew liiteti.

Mast intemationalki sein —
Pourqoi non lingua ok Latein ?

Lernt döjä boy con schola-mappa.
Dens fliegerle with nna klappa .\

Statt fertiga sprach the all-ragout !
Perdutto zeit — wossu, wo*su ?

La sprach abhorii künstle faxa,
No fabricata , na ! gewachsa .

Welt -volapük , ö alta stiebet !
Retorta treibhaus impossibel.

Jawollja piepe kikeriki ,
Quassolu eljen liiteti .

f * Die fetten Taucher. In der englische » Marin « werden von nun
iav zu dicke und zu fette Taucher nicht mehr beschäftigtwerden. Man hat
pämilich gefunden, daß sich mit der Zunahme des Körpergewichtes und
der Fettleibigkeit die Atemnot in den Taucher-Glocken und -Rüstungen
« Wt .

— - *— . . . — - — —
weshalb die englische Admiralität nunmehr ganz besonders dünn«

Leute als See - und Kuwsttaucher nimmt . Taucher mit dem Prädikat
fett" müssen , auch wenn sie schon mehrere Jahre im Dienst sind , unbe

dingt entlassen werden.
' * Die Empsindungen eines Gehängten . Einen wohl einzigartige»

Bericht über die Empfindungen , die man beim Erhängtwerden durch,
macht , gibt Rev . I . T . Mann im „Spare Moments " . „ Ich wurde als
ein Spion der Konföderierten in Fort Barancas aufgehängt und brachte
bei diesem peinlichen Erlebnis volle vier Minuten körperlich nnd geistiz
zwischen Himmel und Erde zu . Dann schnitt mich ein amerikanische ?.
Offizier ab , da er mich für den falschen Mann hielt , wobei er recht hatte,
Meine erste Empfindung , als mir das Brett unter den Füßen wegge-
stoßen wurde, waren , daß in mir ein Dampfkessel nahe vor dem Platzet
sein müffe . Jede Ader und jedes Blutgefäß in mir schien so drückend
voll , daß das Blut mit Gewalt einen Ausweg finden mußte . Im ganze»
Nervensystem hatte ich ein überaus schmerzhaftes prickelndes Gefühl , wie
ich cs nie wieder vorher und später empfunden hatte , Es folgt« di»
Empfindung einer Explosion, gerade , als ob ein plötzlicher Vulkanaus¬
bruch stattgefunden habe. Das schien mir einige Erleichterung zu der-
schaffen und den Schmerzen folgte ein äußerst angenehmes Gefühl, W

. ich sehr gerne noch einmal durchmachen mochte , könnte man anders , all
durch den Tod dazu gelangen . Hiermit gleichzeitig erschien mir ehr
milchweißes Licht vor den Augen ; dann hatte ich im Munde einen Go
schmack von so durchdringender Süßigkeit , wie ich ihn nie vorher geschmri
habe . Und dann fühlte ich, daß ich mich bewegte, wobei ich wußte, d»
alles andere hinter mir zurückblieb ; ich hörte die süßeste Musik und d
schien, daß über tausend Harven in jeder einzelnen Stimme erklänge»
von Myriaden von Singstimmen begleitet. Das Gefühl , als ich Wied«
zum Leben zurückkam , nachdem man mich abgeschnitten hatte , war tviedt
so schmerzhaft, wie beim ersten Stadium des Erhär ^ twerdens , es t«
buchstäblich eine Marter . Jeder einzelne Nerv schien der Sitz ein?
besonderen Schmerzes zu sein , und in der Nase und den Fingern tobt?
wahnsinnige Schmerzen. Nach einer halben Stunde waren alle Schmer¬
zen vorbei , aber um alle Schätze Indiens möchte ich dieses Erlebnis mH
wiederholen.
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Für die Redaktion verantwortlich : Albert Herzog.
Druck und Verlag von Frrd . Thiergarten in Karlsruhe .

fisch
Mai
liche
chisc
eben
rokk
das

«. * , --v- .» • <

€
' % %■.

^ $

L Y*]

. r

■* £

• i '
% .

.M •
\ £ .

,• :■% ■ ■

-
-,i • i M. ,

U «

y

hLi' N -

*■■x*. idt y,-h:

Haa

ML

Wen
zeigr

-Uug

Leut

mag
Haa
Ferl
köpf

>,Da
häm

find«

hew
krau
war
zu u

schwr
fichs

sblaß


	[Seite 4]
	[Seite 4]
	[Seite 4]
	[Seite 4]

